
2 Mittwoch, 8. August 2018 3

SMI� 9201.2 (+0.6%) 
DOW JONES� 25 623.1 (+0.5%) 
EURO/CHF� 1.15 
USD/CHF� 1.00 
GOLD� 38 770 Fr./kg 
ERDÖL� 74.41 $/Fass 

Börse & Devisen

POLITIK
& WIRTSCHAFT

Weniger Risiken auf 
Immobilienmarkt
Zürich – Das Blasenrisiko auf dem 
Schweizer Eigenheimmarkt ist das 
vierte Quartal in Folge gesunken. 
Trotzdem steht der Immobilien-
blasenindex der UBS noch knapp 
in der Risikozone. Für eine Entwar-
nung sei es zu früh. Einige Index-
Komponenten lägen nahe an den 
Werten der letzten Immobilien
blase Ende der 1980er-Jahre.  

Migros startet Kompass 
für Labelsalat
Zürich – Durch M-Check sollen die 
wichtigsten Nachhaltigkeitsleis-
tungen der Migros-Produkte auf 
den ersten Blick ersichtlich sein. 
Mehrwerte wie etwa der Anbau 
sollen direkt auf dem Produkt 
angegeben werden. Migros führt 
den «M-Check» nach und nach ein 
– zuerst bei Eistee und Poulet.

SNB-Devisenreserven 
weiter im Höhenflug
Zürich – Die Devisenreserven der 
Schweizerischen Nationalbank 
(SNB) sind per Ende Juli um 1,5 
Milliarden Franken auf 749,74 Mil-
liarden Franken weiter angestie-
gen. Ob die SNB am Devisenmarkt 
interveniert hat, ist aus den Zahlen 
nicht herauszulesen.

Ferrari verdient  
69 000 Euro pro Auto
München – Ferrari machte im 
ersten Halbjahr mit jedem ver-
kauften Auto stolze 69 000 Euro 
Betriebsgewinn. Laut dem Duis-
burger Wirtschaftsprofessor Ferdi-
nand Dudenhöffer kommt dage-
gen Jaguar-Landrovert nur auf 
800 Euro, Tesla und Bentley legen 
sogar bei jedem Auto kräftig drauf.

Bauern wollen sich 
gegenseitig helfen
Bern – Wegen der extremen Tro-
ckenheit hat der Schweizer Bau-
ernverband ein erstes Massnah-
menpaket beschlossen. Landwirte 
in weniger dürren Landesregionen 
öffnen Stalltüren und Futtervorrä-
te für Tiere von Kollegen in Not. 
Zugleich fordern sie gegenseitige 
Solidarität am Absatzmarkt.

Türkei lässt Schweizer 
noch nicht frei
Bern – Für acht in der Türkei 
weilende türkisch-schweizerische 
Doppelbürger gilt weiterhin ein 
Ausreisestopp für die Schweiz.  
Das Eidgenössische Departement 
für auswärtige Angelegenheiten 
bestätigt dies und will die Angele-
genheit prioritär behandeln. 
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Euro Millions

Sermîn Faki und Cinzia Venafro

B io-Bauer Reto Raselli 
(65) aus dem Puschlav 
schwitzt. Vor allem hat 

er genug von hehren Verspre-
chen. «Die Politiker können 
noch so lange Abkommen ratifi-
zieren, jetzt braucht es Druck 
von uns», sagt er.

Der Bio-Pionier, der unter 
anderem Kräuter für Ricola-Zü-
ckerli anbaut, spricht das Ab-
kommen von Paris an, das den 
Klimawandel verlangsamen 
soll. Doch weil Raselli der Poli-
tik nicht traut, will er persönlich 
dafür sorgen, dass die Schweiz 
das Abkommen wirklich um-
setzt. Und zwar per Volksinitia-
tive.

Am 25. Au-
gust fällt am 
Steinglet-
scher am 
Susten-
pass der 
Start-
schuss. 
Auf Initi-

BLICK-Talk zum 
Rekord-Sommer
Die Hitzewelle hat die 
Schweiz fest im Griff. Wäh-
rend sich die einen über das 
schöne Wetter und die hohen 
Temperaturen freuen, leiden 
andere. Bauern klagen über 
Dürre und Ernteausfälle, 
Tiere leiden unter dem Was-
sermangel, Fische verenden 
in den warmen Flüssen.
Im BLICK-Talk diskutieren wir 
über die Hitzewelle, die Ursa-
chen der Klimaerwärmung 
und deren Folgen. Thomas 
Stocker, Professor für Klima- 
und Umweltphysik an der 
Universität Bern, und 
SVP-Nationalrat 
Christian Imark sind 
zu Gast im Studio.
Und vielleicht Sie! 
Diskutieren Sie 
live im BLICK-Stu-
dio mit! Was halten 
Sie vom Klimawan-
del? Wie sind Sie in 
Ihrem priva-
ten oder 
berufli-
chen 

Alltag durch die Wetterkapri-
olen beeinträchtigt? Wenn 
Sie dabei sein wollen, schrei-
ben Sie uns auf blicktalk@
blick.ch wer Sie sind, wieso 
Sie dabei sein möchten und 
wie wir Sie telefonisch errei-
chen können. Die Sendung 
findet auf der BLICK-Redakti-
on in Zürich statt, am Montag, 
13. August, von 20 bis 21 Uhr. 
Christian Dorer, Chefredaktor 
der Blick-Gruppe, moderiert.

Klimawissenschaftler
Thomas Stocker.

Christian Imark,
SVP-Nationalrat.

«Die Schweiz kann einen 
Unterschied machen»

Marcel Hänggi, wie sind Sie 
auf die Idee gekommen, eine Volks-
initiative zu lancieren?
Marcel Hänggi: Ich habe als Jour-
nalist im Dezember 2015 von 
den Verhandlungen über das 
Pariser Klimaabkommen be-
richtet. Das ist ein guter Ver-
trag, aber er enthält keine 
Instrumente, um die Regierun-
gen zur Einhaltung ihrer Ver-
pflichtungen zu zwingen. Also 
müssen das die Zivilgesellschaf-
ten in den einzelnen Ländern 
tun. Das will ich mit der Initiati-
ve.
Sie sind Journalist. Ist es nicht eine 
Rollenvermischung, jetzt Aktivist 
zu sein?
Ja, das ist so. Ich kam an den 
Punkt, an dem ich nicht mehr 
länger schreiben wollte, was 
man tun müsste, sondern selbst 
etwas tat. Klar ist, dass ich nun 
nicht mehr als Journalist über 
Klimapolitik schreiben kann.

Die Initiative 
verlangt, dass 
die Schweiz bis 
2050 fossile 
Energieträger 
verbietet. Ziem-
lich radikal ...
Gar nicht. Die 
Initiative ver-
langt eigentlich nur, wozu sich 
die Schweiz in Paris schon völ-
kerrechtlich verpflichtet hat. 
Jetzt geht es darum, dieser Un-
terschrift Taten folgen zu las-
sen. Das Wort Verbot klingt ne-
gativ, aber wir verbieten vieles, 
weil wir überzeugt sind, dass es 
Schaden anrichtet: Atomwaf-
fen, Folter, Sklaverei, Drogen. 
Fossile Energieträger gefährden 
die Welt ebenso stark.
Was bringt es, wenn die kleine 
Schweiz Erdöl verbietet?
Natürlich würde es mehr ein-
schenken, wenn China oder die 
USA aus den fossilen Energie-

trägern aussteigen würden. 
Aber wir können einen Unter-
schied machen – als eines jener 
Länder, die mutig vorangehen. 
So wie Schweden, das den Ver-
brauch fossiler Energien bis 
2045 verbieten will.
Doch wenn Staaten wie Deutsch-
land, Frankreich und Italien nicht 
mitziehen, setzen wir die Wettbe-
werbsfähigkeit der Wirtschaft aufs 
Spiel.
Nein. Denn unsere Initiative 
sieht Ausgleichsmassnahmen 
zum Schutz der heimischen In-
dustrie vor. Und der Ausstieg 
aus den fossilen Energien birgt 
auch wirtschaftliche Chancen: 
Wenn Kohle und Öl verboten 
sind, werden andere Energieträ-
ger wie Sonne, Wind und Was-
ser konkurrenzfähig. Der Markt 
löst das Problem nicht von al-
lein. Es braucht Druck, damit 
wirklich etwas passiert. 
� Interview: Sermîn Faki

Geranien bleiben, Kühe verschwinden

Bringen Gewitter unsere 
Wälder zum Brennen?

Werden Hitzesommer zur Normalität, wird das die Schweiz drastisch verändern

D ie gute Nachricht zuerst: 
Die Balkongeranien – 
Zierde jedes Schweizer 

Bauernhofs – werden bleiben. 
Ihre Wurzeln sind in den südost-
afrikanischen Wüstengebieten, 
sie vertragen ganz andere Tem-
peraturen als bei uns üblich. 
Hauptsache, sie werden be
wässert, und Blumengiessen 
wird im Wasserschloss Schweiz 
so schnell nicht verboten. Ob-
wohl das Abschmelzen der Glet-
scher einen Verlust natürlicher 
Wasserspeicher bedeutet.

Ab Morgen soll sich die Tem-
peratur wieder normalisieren. 
Trotzdem war dieser Wüsten-
sommer ein Schuss vor den Bug. 
Auch der Einzelne bekam einen 
Vorgeschmack davon, was es 
bedeutet, wenn sich das grosse 
Schwitzen in den kommenden 
Jahren zur Normalität wird.

Der Staat hat schon Studien 
erstellt. Schon im Dezember 
2017 warnte das Bundesamt für 
Umwelt vor den Folgen des Kli-
mawandels für die Schweiz, 300 
Experten haben daran mitgear-
beitet. Ihr Fazit: «Die Risiken 

D ie Natur ist von der Dür-
re völlig ausgelaugt. Die 
Gewitter, die am Don-

nerstag über das ganze Land 
herziehen sollen, werden sehn-
lichst erwartet. Laut Prognosen 
muss mit Sturmböen, Starkre-
gen und Hagel gerechnet wer-
den. Endlich kann die Schweiz 
aufatmen.

Doch den Wäldern bringt das 
wenig. Ganz im Gegenteil. Gros-
se Regenmengen in kurzer Zeit 
können von den Böden gar nicht 
aufgenommen werden – fliessen 
einfach ab. Die Folge: Über-
schwemmungen.

Zudem sind Waldboden und 
Bäume mittlerweile so ausge-
trocknet, dass ein kleiner Fun-
ken ausreicht, um sie in Brand 
zu stecken. Die bevorstehenden 
Gewitter könnten genau diesen 
Funken liefern.

Waldbrandexperte Marco 
Conedera von der Eidgenössi-
schen Forschungsanstalt für 
Wald, Schnee und Landschaft 
(WSL) warnt: «Blitzeinschläge 
werden im Alpenraum in den 
kommenden Wochen Waldbrän-
de auslösen, sollte sich die Dür-
re-Situation nicht bald ent-
schärfen.»

Am meisten gefährdet seien 
Nadelwälder, wie sie an den Al-
pensüdhängen in den Kantonen 
Tessin, Graubünden und Wallis 
vorkommen. Auch in den nörd-

lichen Voralpen und dem Jura 
könnten die Blitze Waldbrände 
verursachen.

Schlägt ein Blitz in einen 
Baum ein, geht die Energie und 
damit auch die Wärme meist in 
den Boden über. Der ist mit Na-
deln und kleinen Ästen übersät, 
die daraufhin Feuer fangen. Es 
entstehen keine grossen Flam-
men, dafür aber umso mehr 
Rauch. «Solche Brände sind 
schwer zu bekämpfen, da die 
Feuerwehr häufig gar nicht 
weiss, wo sie genau löschen 
muss», so Conedera.

Solche Brände breiten  sich 
nur langsam aus und sind meist 
weniger zerstörerisch als dieje-
nigen, die vom Menschen ausge-
löst werden. Beispielsweise 
durch die Flammen eines nicht 
gelöschten Grillfeuers, das 
schneller auf trockene Büsche 
und Bäume übergreifen könnte.

Zur Vorbeugung haben alle 
Kantone, ausser Genf und Teile 
Graubündens, ein Feuerverbot 
im Waldgebiet ausgesprochen. 
Zuletzt am Montag im Kanton 
Bern. Die Feuerwehr ist Zudem 
ständig in Alarmbereitschaft. 
Conedera: «Diese Massnahmen 
waren entscheidend, dass bisher 
noch keine grösseren Brände 
ausgebrochen sind.»

Doch Blitze halten sich nicht 
an Feuerverbote. 

� Helena Schmid

Der Kopf hinter der Gletscher-Initiative

Die Abkühlung wird zur Gefahr

Journalist 
Marcel Hänggi.

Null CO2 bis 2050

Klimaabkommen ohne Biss

Die Schweiz hat das Pariser Klima-
Abkommen ratifiziert. Die Träger der 
Gletscher-Initiative sind sicher: Wol-
len wir die darin festgehaltenen Zie-
le erreichen, dürfen unsere Autos, 
Häuser und Fabriken kein CO2 mehr 
ausstossen. Bis 2050 soll daher 
die Nutzung von Erdöl, Erdgas 
und Kohle verboten werden. Im 
provisorischen Initiativtext sind zwei 
Ausnahmen vorgesehen: Wenn es 
technisch nicht anders geht oder 
wenn eine Methode entwickelt wur-
de, CO2 unterirdisch sicher aufzube-
wahren, sodass es nicht in die At-
mosphäre gelangt. Die Schweizer 

Wirtschaft müsste sich komplett 
neu ausrichten und würde weniger 
wettbewerbsfähig. Das wissen auch 
die Initianten. Der Text sieht daher 
vor, dass Nachteile, die einheimi-
schen Unternehmen gegenüber 
ausländischen Wettbewerbern er-
wachsen, entschädigt werden. Um 
ohne eine Partei oder einen Verband 
im Rücken genügend Unterschriften 
für eine Volksinitiative zu sammeln, 
wird am 25. August ein Verein 
gegründet. Erst wenn dieser ga-
rantiert, dass mindestens 80 000 
Unterschriften zusammenkommen, 
wird die Initiative lanciert.

Paris – 196 Mitgliedsstaaten 
der UN-Klimakonvention haben 
sich 2015 in Paris darauf geei-
nigt, dass sie alles unternehmen 
wollen, um den Temperaturan-
stieg möglichst auf 1,5 Grad – 
unter 2 Grad Celsius – zu be-
schränken. Das soll vor allem 
über die Reduktion von CO2-
Emissionen erreicht werden. 
Auch die Schweiz hat das Pa-
riser Abkommen ratifiziert. 
Der Vertrag hat einen Pferde-
fuss: Er sieht keine verpflichten-
den Massnahmen für die einzel-

nen Staaten vor, wie der CO2-
Ausstoss verkleinert werden 
soll. Vor Beginn der Klimaver-
handlungen hatten 187 Staaten 
nationale Klimaaktionspläne 
und entsprechende CO2-Reduk-
tionsziele eingereicht. Jedoch 
würden diese zu einer Erwär-
mung von etwa 2,7 Grad führen. 
Auch droht keinem Land eine 
Strafe, wenn es die Ziele nicht 
erreicht oder untätig bleibt. Wie 
unsicher das Abkommen ist, 
zeigt der Rückzug der USA, den 
Trump im Juni 2017 bekannt gab.

Bauern, Wissenschaftler und Förster wollen mit einer Initiative das Klima retten

«Politiker finden ständig Ausreden, 
damit sie nichts tun müssen»

ative des Wissenschaftsjourna-
listen Marcel Hänggi (49) grün-
den Raselli und Gleichgesinnte 
einen Verein, der kommenden 
Frühling die Gletscher-Initiative 
lanciert.

Das Volksbegehren ist radi-
kal: Bis 2050 soll die Schweiz 
kein CO2 mehr ausstossen. Und 
zwar, indem der Einsatz von 
fossilen Brenn- und Treibstoffen 
– Erdöl, Erdgas und Kohle – 
verboten wird. Fertig Ölhei-
zung, Schluss mit Benzin-Moto-

ren. Der Widerstand aus 
Wirtschaft und Politik dürfte 
massiv sein.

Die Initiative wird abseits der 
Parteien lanciert und soll von der 
Bevölkerung getragen werden. 
Gründer des Vereins sind Wissen-
schaftler, Kulturschaffende wie 
Schriftsteller Peter Stamm (55) 
und Leute 
aus der 
Praxis.

Und die hätten sich keinen 
besseren Zeitpunkt aussuchen 
können: 2018 wird als Extrem-
sommer in die Geschichte einge-
hen. Glaubt man Gletscherfor-
scher Wilfried Haeberli (71), ge-
wöhnen wir uns besser daran: 
Klimamodelle würden zeigen, 
dass ein Sommer wie dieser am 
Ende des 21.  Jahrhunderts der 
Normalzustand ist.

«Das heisst, mehrere solcher 
Sommer könnten dann aufein-
anderfolgen und einzelne Som-
mer könnten noch extremer 
sein», so der ehemalige Profes-
sor, der von 1983 bis 2010 die 
weltweite Gletscherbeobach-
tung für die Uno geleitet hat und 
die Initiative ebenfalls mitträgt.

Mit an Bord ist auch Noah 
Zollinger (37). Der Revier-

förster im Zürcher Ober-
land war noch nie poli-
tisch aktiv und ist nir-
gends Parteimitglied. 

Der Klimaschutz hat ihn 
nun politisiert. «Der 
Wald ist ein träges Öko-
system», erklärt er. 
«Aber solch extreme Ver-
hältnisse, wie wir sie jetzt 

haben, kann selbst er nicht 
mehr ausgleichen.» Nun brau-

che es eine breite Bewegung, um 
der Politik Beine zu machen.

Susanna Niederer (57), wel-
che die letzten sieben Jahre als 
Klimawandel-Koordinatorin 
für die kanadische Stadt Calga-
ry gearbeitet hat, ist ebenfalls 
Gründungsmitglied. Für sie hat 
die Schweiz ideale Voraus
setzungen, Nägel mit Köpfen zu 
machen. «Wenn wir beim Kli-
mawandel nicht vorangehen, 
dann ist das eine Beleidigung 
für unser einzigartiges poli
tisches System, unsere finanzi-

elle Stärke und Innovations-
kraft.» Sichtbarstes Zeichen des 
Klimawandels in der Schweiz 
sind die schrumpfenden Glet-
scher – deswegen soll die Initia-
tive auch den Namen Gletscher-
Initiative tragen. Und darum ist 
auch Stephan Siegrist (45) in 
der Initiativ-Seilschaft, einer 
der weltbesten Profi-Alpinisten.

38 Mal hat er die Eiger-Nord-
wand in den letzten zwei Jahr-
zehnten gemeistert – unter an-
derem mit dem im vergangenen 
Jahr verstorbenen Ueli Steck 
(† 40). «Das zweite Eisfeld ist so 
viel kleiner geworden, dass man 
zwei Seillängen im Schotter 
geht», berichtet Siegrist. «Geht 
das so weiter, können meine 

überwiegen die Chancen bei 
weitem.» Als Folge des Klima-
wandels werden künftig Hoch-
wasser und Erdrutsche die 
Schweiz vermehrt heimsuchen, 
die Landwirtschaft muss mit 
schlechteren Ernten rechnen. 
Auch der Tourismus habe «Er-
tragseinbussen» zu gewärtigen, 
vor allem die Skigebiete, denen 
in milder werdenden Wintern 
der Schnee fehlt.

Mittelfristig wird sich jeder 
selbst aufs neue Klima einstel-
len müssen. Der Gartenbesitzer, 

indem er Lavendel und Thymi-
an anpflanzt statt durstiger Ro-
sen. Der Bauer, indem er seinen 
Viehbestand überdenkt: Kühe 
fangen bei 30 Grad Hitze an zu 
hecheln, das schwarz-bunte 
Holsteiner Rind mehr als das 
hitzeresistentere Braunvieh. 
Kann sein, dass mancher die 
Tiere abschafft, weil das Heu 
knapp wird.

Waldbesitzer ihrerseits sind 
sicher nicht gut beraten, wenn 
sie weiter Fichten anpflanzen. 
Die häufigste heimische Baum

art wird die Verliererin des Tem-
peraturantiegs sein, mit ihr die 
beliebten Fichtenmöbel fürs 
Wohnzimmer.

Am wenigsten problematisch 
wird der Wandel für die Men-
schen, die sich leichter anpassen 
als Ökosysteme. Am besten, sie 
schauen bei den anderen ab, 
den Süditalienern, den Grie-
chen, den Spaniern. Die neue 
mediterrane Lebensart fängt 
beim Essen an. Wer scharf isst, 
schwitzt mehr, die Körpertem-
peratur sinkt, Knoblauch, Chili, 
Paprika werden im Gewürz-
schrank das Salz verdrängen.

Schlapp zu sein wird viel-
leicht nächsten Sommer schon 
kein Makel mehr sein, genauso 
wenig wie Männerbeine in kur-
zen Hosen und die Neigung zur 
Siesta. Allerdings sinkt die Pro-
duktivität erst dann massiv, 
wenn Klimaanlagen fehlen. Die-
se allerdings sind enorme Ener-
giefresser und stehen damit den 
Energiesparbemühungen im 
Kampf gegen die Klimaerwär-
mung diametral gegenüber.

 � Christiane Binder

Kinder und Enkelkinder die 
schöne weisse Bergwelt nicht 
mehr erleben. Dem möchte ich 
entgegenwirken.»

Wobei man sich nichts vor-
machen muss, so Glaziologe 
Haeberli: Die Gletscher der Al-
pen könnten wir kaum retten. 
Selbst der Aletschgletscher 
dürfte Ende des Jahrhunderts 

grösstenteils verschwunden 
sein. Dennoch sollten wir alles 
unternehmen, um den Klima-
wandel zu verlangsamen. 
«Wenn wir zuwarten, verlieren 
wir weitere Optionen, auf die 
Veränderungen sinnvoll und 
rechtzeitig zu reagieren», so der 
Wissenschaftler. Etwa beim 
Umgang mit Dürren oder bei 

der Überhitzung der Städte.Da-
rum will Bio-Bauer Raselli das 
Null-Emissions-Ziel in der 
Verfassung verankern. Denn: 
«Auch wenn die Schweiz das 
Pariser Abkommen ratifiziert 
hat, finden unsere Politiker in 
Bern ständig Ausreden, warum 
man jetzt doch fossile Brenn-
stoffe braucht.»

Stephan Siegrist 
(45) Spitzen- 
Alpinist, Bern
«Es tut weh, zu sehen, 
wie die Gletscher in 
den Alpen wegschmel-
zen. Aber vielleicht 
brauchen wir diesen 
Schmerz, um zu reali-
sieren, dass man die 
Gletscher in höheren 
Regionen noch retten 
kann.»

Susanna Niederer (57) 
Klima-Koordinatorin, 
Calgary (Kanada)
««Wir können nicht den In-
dern und Chinesen sagen, sie 
mögen bitte zum Klima schau-
en und wir machen so weiter 
wie bisher. Wir haben eine Vor-
bildrolle.»

Wilfried Haeberli (71) 
Gletscherforscher, Zürich
«Das Abkommen von Paris ist 
eine grosse Hoffnung, vorerst al-
lerdings erst auf dem Papier. Ich 
engagiere mich für die Initiative, 
damit es nicht toter Buchstabe 
bleibt.»

Hitzesommer 2018 – wie weiter?

Peter Stamm (55) 
Schriftsteller, Winterthur ZH
«Ein kleines und reiches Land wie 
die Schweiz hat die besten Voraus-
setzungen, ein Vorbild zu sein.»

Geranien werden den Temperaturanstieg 
locker meistern, von manchen Kühen 

hingegen könnten nur die Glocken bleiben.

Reto Raselli, 
Kräuterkönig 

aus dem 
Bündner

 Puschlav.

Sinnbild des Klimawandels
Der Rückgang der Gletscher wie 

des Aletsch im Wallis ist 
nicht mehr aufzuhalten. Die Gletscher-
Initiative will noch schlimmere Folgen 

des Klimawandels bekämpfen.
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